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Der schwarze Kater und das Paradies der Gewohnheit


Wie ein Sommertag träge wird und ein Gedanke wach

Mephisto lag auf der warmen Gartenmauer und betrachtete die Welt, wie nur Katzen es können: halb träumend, halb wach. Die Sonne schien ihm auf den Rücken, und die Luft war erfüllt vom Summen der Insekten. Alles schien in Ordnung. Er reckte und streckte sich genüsslich. Sein tiefschwarzes Fell glänzte prachtvoll in der Sommersonne. Er legte sich der Länge nach hin. Eine winzige Fliege setzte sich auf seine Pfote, und er sah ihr mit einem Auge zu. Er war zu satt, um zu jagen, und zu faul, um sich zu bewegen. Um ihn herum nahm die Welt ihren gewohnten Lauf – die Vögel zwitscherten, von Weitem hörte man Menschen lachen, und irgendwo mähte jemand den Rasen. Es war idyllisch. Die beruhigende Monotonie der Geräusche tauchte die Welt in eine vertraute Geborgenheit. Die scheinbar gewöhnlichen Alltagsgeräusche betonten die Normalität des Lebens und begleiteten zuverlässig das Kommen und Gehen der Dinge und Zeiten. Es war einer dieser Tage, an denen selbst die Welt zu dösen scheint. Ein Paradies für gemütliche, tiefschwarze und stattliche Kater.
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Der Kater wurde zu einem Teil der von Geborgenheit erfüllten und in Harmonie getauchten Szenerie. Plötzlich wurde diese Harmonie jäh unterbrochen. "Mephisto, Mephisto!", rief eine Stimme. Der Kater öffnete seine Augen, streckte sich ausgiebig und lief zu einem der Balkone, die über der Mauer am Haus hinausragten. Gewandt sprang er auf die Kante des Geländers und verschwand in der Wohnung. Dort erwartete ihn eine liebevolle Begrüßung durch eine ältere Frau, die ihn vorsichtig auf den Arm nahm und streichelte. Mephisto wohnte schon lange bei ihr. In der Nachbarschaft war sie als Fienchen bekannt. Irgendwie hatte sich dieser Spitzname durchgesetzt – niemand wusste, warum. Vielleicht, weil sie sehr niedlich aussah. Sie war von zierlicher, feingliedriger Statur, und in ihrem Gesicht fielen ihre außergewöhnlich großen, dunklen Augen auf. Ihr Blick hatte etwas Sehnsuchtsvolles und Unergründliches. Sie setzte den zufriedenen Kater auf den Boden und füllte seine Schale mit Milch. Da läutete es an der Tür. Dienstag. Das bedeutete, dass Fienchens Freundinnen kamen, um sie zum Bowlen abzuholen. Diese standen vor der Tür, als Fienchen sie öffnete, und lachten. "Hallo, na, ist alles in Ordnung bei dir? Heute ist so ein schöner Tag. Lass uns starten, bist du fertig?" Mephisto schaute etwas skeptisch hinter der Küchentüre hervor, die zur Hälfte geöffnet war, um die Lage zu checken. Er schnupperte in die Luft und beurteilte die Situation als vertraut. Er setzte sich dann gemütlich an den Türrahmen und warf einige erhabene Blicke in Richtung der Damen, die sich zum Bowlen aufmachten.
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Sein Frauchen nickte ihnen zu und sagte: „Ja, ich bin sofort so weit. Ich muss nur noch meine Tasche holen.“ Sie drehte sich zur Garderobe und nahm ihre Tasche vom Haken. Dann ging sie zu Mephisto, strich ihm über den Rücken und verschwand mit den wuseligen Zweibeinerinnen durch die Haustür, die sich hinter ihnen schloss.




Blitz und Stimme


Wie eine Zecke das Schweigen bricht

Wie jeden Dienstag war der schwarze Kater nun alleine in der Wohnung. Und wie jeden Dienstag machte er es sich auf dem Sofa zwischen den Kissen gemütlich. Es war ruhig. Er empfand dies als sehr angenehm und erholsam. Eines der Fenster war gekippt. Ein Windhauch strich Mephisto über seine Schnurrbarthaare, was bei ihm ein angenehmes Kribbeln auslöste, und ihn anfangen ließ, zufrieden laut zu schnurren. Nebenan waren Stimmen zu hören, Geschirr klapperte. Angenehme Gerüche von Grillfleisch stiegen ihm in die feine Katzennase. Das war einerseits sehr verführerisch. Aber andererseits war er müde und lag gerade vollkommen entspannt auf dem Sofa. Seine schweren Glieder machten es ihm fast unmöglich, sich zu recken und zu strecken. Geschweige denn, sich leichtfüßig und elegant seiner Natur entsprechend zu erheben und so anmutig, wie es sich für einen Kater gehörte, von seinem Lieblingsplatz herabzuspringen, sich darüber hinaus geschickt auf dem Boden abzufangen und den unglaublich verführerischen Düften zu folgen. Mephisto reckte seinen Hals und hob seine Katzenschnute in die Höhe, um besser riechen zu können. Viele Bilder schwirrten ihm im Kopf herum: Bilder von Fleischbergen, gegrillten Hühnchen, Kaninchen am Spieß, von süßen Cremespeisen und saftigem Braten.
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